
Erasmus+ Projekt „MIX IT“ -  Zwischenbericht Auslandspraktikum 

ALLGEMEINE DATEN 

Zielstadt: Zielland: 

Fachrichtung:  

Praktikumsjahr / -dauer (in Monaten): 

VOR DEM PRAKTIKUM 

Wo hast du nach deinem Praktikumsplatz gesucht? Wie lange hat die Suche insgesamt gedauert? 

Wie hast du deine Unterkunft im Zielland gefunden und wie hat sich die Zimmersuche gestaltet? 



MEINE ERSTEN WOCHEN IM AUSLAND 

Musstest du dich nach deiner Ankunft um besondere Formalitäten kümmern (Handy, Einwohner-
meldeamt, öffentliche Verkehrsmittel, Finanzen, etc.)? 

Beschreibe kurz deine Einrichtung sowie deinen Tätigkeitsbereich. 

Wie gestaltest du deine Freizeit? 



Was hat dich bisher am meisten überrascht? 

WEITERE ANMERKUNGEN 

Gibt es noch etwas, was du zukünftigen Praktikant*innen mitteilen möchtest? 


	Text1: Groningen
	Text2: Niederlande
	Text3: Humanmedizin
	Text4: 8
	Text5: Das Zustandekommen meines Praktikums war ein bisschen ungewöhnlich - ich würde fast sagen, mein Praktikumsplatz hat eher mich gefunden, statt umgekehrt. Dafür muss ich wohl kurz ausholen: Ich bin Studentin der Universität Oldenburg, und da unsere medizinische Fakultät schon seit ihrer Gründung eine Partnerschaft mit der Universität in Groningen hat, konnte ich bereits mein 3. Studienjahr in Groningen verbringen. Danach wusste ich, dass ich gerne noch einmal zurückkommen würde, um das niederländische Gesundheitssystem auch in der Praxis zu erleben. Damals wurde mir allerdings gesagt, dass das sehr schwierig würde, weil die Universität Groningen schon Probleme hat, den eigenen Studierenden Praktikumsplätze zu vermitteln. Doch auf Oldenburger Seite konnte ich mich trotzdem für eine Liste mit interessierten Studierenden für einen Austausch im Rahmen des Praktischen Jahres (PJ) melden. Und so hatte ich das Glück, dass die neue Koordinatorin der Oldenburg-Groningen Beziehungen der Groninger Fakultät sich im letzten Jahr im Mai bei mir meldete: Sie würde ihr Bestes versuchen, ich sollte ihr meine Bewerbungsunterlagen zukommen lassen. Im August hatte ich dann Online-Vorstellungsgespräche bei der Nephrologie und der Geriatrie und bekam netterweise direkt Zusagen.
	Text6: Die Zimmersuche ist in Groningen, wie in so vielen anderen Unistädten, leider ein ziemlicher Albtraum. Für mich persönlich kam erschwerend hinzu, dass ich nicht mehr in Oldenburg wohnte, sondern für ein Jahr nach Berlin gezogen war (das ging im Rahmen des Online-Studiums) und somit auch nicht "mal eben" für ein WG-Casting nach Groningen fahren konnte. Außerdem scheinen in Groningen Online-Castings noch wesentlich weniger verbreitet zu sein als in Deutschland. Nachdem ich ein paar Monate lang erfolglos mein Glück auf kamernet.nl (eine seriöse Seite, auf der man allerdings monatlich bezahlen muss, sobald man Menschen kontaktiert) versucht hatte, fand ich schließlich über einen Freund ein Zimmer in einem Dorf namens Usquert etwas außerhalb der Stadt. Das ist mit unserer Zuganbindung auch gut machbar: In einer halben Stunde bin ich im Stadtzentrum und habe so weniger Pendelzeit als in vielen deutschen Großstädten; die Züge sind meist ruhig und die malerische Weite des Groninger Umlands hilft nach einem trubeligen Arbeitstag auch, abzuschalten.
	Text7: Glücklicherweise funktioniert innerhalb der EU ja mittlerweile einiges grenzüberschreitend (Handyvertrag, Bankkonto). Anmelden muss man sich in den Niederlanden, wenn man länger als 4 Monate bleibt. Ich musste mir noch ein Abonnement der niederländischen Bahn (NS) besorgen für mein Pendeln; das ist leider im Vergleich zu Deutschland teurer als gewohnt. Außerdem kann man das nur via Telefon bestellen, wenn man kein niederländisches Bankkonto hat - was seltsam altmodisch anmutet bei dem ansonsten hohen Digitalisierungs-Level im Vergleich zu Deutschland. Was den öffentlichen Verkehr angeht, läuft ohnehin alles über die OV-Chipkarte, mit der man in Bussen und Bahnen ein- und auscheckt. Diese gibt es in einer anonymen und einer personalisierten Form. Wenn man ein Abonnement abschließen möchte, benötigt man die personalisierte Karte, die man sich auch schon im Vorhinein nach Deutschland schicken lassen kann (https://www.ov-chipkaart.nl/home.htm#/). Da es ein paar Tage-Wochen dauern kann, bis sie ankommt, ist es sinnvoll, dafür genug Zeit einzuplanen, damit man in den Niederlanden dann direkt das Abonnement abschließen und losfahren kann.
	Text8: Aufgrund einer Corona-Infektion konnte ich bisher leider erst zwei Wochen arbeiten, weshalb ich natürlich noch nicht viel Routine gewonnen habe. Ich absolviere mein Praktikum im Universitair Medisch Centrum Groningen (UMCG), einem der sieben Universitätskrankenhäuser der Niederlande und dem einzigen im Norden. Das Einzugs- und Tätigkeitsgebiet ist also entsprechend groß, in Deutschland hieße es wahrscheinlich "Krankenhaus der Maximalversorgung". Mein Praktikum unterteilt sich in 2 Abschnitte: Die ersten 4 Monate bin ich in der Nephrologie, also der Nierenheilkunde, die anderen 4 Monate werde ich in der Geriatrie (der Medizin des älteren Menschen) verbringen. In der Nierenheilkunde sieht mein Arbeitstag bisher so aus: Morgens beginnen wir mit der allgemeinen Übergabe der Inneren Medizin (davon sind sowohl Nephrologie als auch Geriatrie Teilgebiete), bei der neu aufgenommene Patient*innen vorgestellt werden. Hinterher gibt es manchmal auch noch eine kurze Fortbildung. Danach geht es auf die Station, wo wir Visite laufen. Ich durfte schon schnell eine*n "eigene*n" Patient*in übernehmen, den/die ich unter Supervision betreue, d.h. ich spreche mit ihnen bei der Visite, untersuche sie ggf., dokumentiere den Behandlungsverlauf, hole Konsile von anderen Fachdisziplinen ein und bespreche die nächsten Schritte mit dem Stationsarzt und meiner Supervisorin. Es wird wahrscheinlich auch noch eine Weile dauern, bis ich mich wirklich zurechtfinde in diesem großen Krankenhaus. Aber es gibt immer etwas zu tun und langweilig wurde mir bis jetzt noch nie!
	Text9: Wegen meiner Corona-Infektion konnte ich bisher leider noch nicht allzu viel Freizeit gestalten. Da ich durch meine Arbeit insgesamt recht wenig Freizeit haben werde, wird sich das bei mir wahrscheinlich auf die Wochenenden konzentrieren: Groningen ist voller gemütlicher Kneipen und Cafés und im Noorderplantsoen, dem schönsten Park, kann man sich auch gut mit Freund*innen zum Spazierengehen verabreden. Außerdem gibt es seit ein paar Jahren das Forum Groningen, ein großes Kulturzentrum, in dem man in Büchern schmökern, Filme schauen und Ausstellungen besuchen kann. Wenn es im Sommer warm genug wird, möchte ich auch unbedingt noch am Stadtstrand baden, der praktischerweise direkt neben dem UMCG liegt. Außerdem sind die Niederlande so kompakt, dass sich Wochenendausflüge in andere Städte geradezu anbieten; bei mir stehen da z.B. noch Utrecht und Den Haag auf dem Programm.
	Text10: Mich hat am meisten überrascht, das die reguläre Arbeitszeit für Assistenzärzt*innen hier bei 46h/Woche liegt. Auch in Deutschland habe ich natürlich schon früher mitbekommen, dass chronische Mehrarbeit als normal angesehen wird, aber hier ist das tatsächlich vertraglich so geregelt; was wohl auch damit zu tun hat, dass es sich um ein Universitätskrankenhaus handelt. Ich als Studentin darf natürlich auch früher gehen, aber das Ganze hat mich schon zum Nachdenken über Work-Life Balance in der Medizin gebracht. Gerade dadurch, dass ich hier als Studentin im letzten Studienjahr sehr miteinbezogen werde in die Team-Arbeit (was ja auch meine große Hoffnung war), setze ich mich mehr mit den (Selbst-)Ansprüchen und Erwartungen meiner Kolleg*innen außeinander und versuche, meine eigene Haltung dazu zu finden. Vielleicht ist das mit meinem Blick als Ausländerin auch einfacher: Für mich ist erstmal nichts selbstverständlich, sondern alles neu. Ich bin gespannt, wie ich darüber am Ende meines Praktikums denken werde!
	Text11: Zumindest auf meiner Abteilung (ich habe gehört, dass es da innerhalb des UMCG auch deutliche Unterschiede gibt) sind die Hierarchien deutlich flacher, als ich es aus Deutschland gewohnt bin. Alle duzen sich und es gibt neben dem Chefarzt "nur" die Unterteilung in Fachärzt*innen und Assistenzärzt*innen, keine Oberärzt*innen. Auch gegenüber der Pflege zeigt sich das: Wenn wir Visite laufen, suchen wir uns die/den jeweilige*n Pfleger*in für den/die Patient*in und fragen, ob sie/er gerade Zeit hat; man geht nicht davon aus, dass schon jemand bereitsteht. Und schließlich die eigene Rolle als PJler*in: In den Niederlanden gibt es das Praktische Jahr nicht in dieser Form; das letzte Studienjahr besteht hier aus der Masterarbeit und einer Semi-artsstage, einem 20-wöchigen Praktikum in einer selbstgewählten Fachrichtung. Hier wird dann auch davon ausgegangen, dass man ziemlich selbstständig mitarbeiten kann. Ich hatte mit meiner Supervisorin glücklicherweise schon vorher besprochen, dass ich wahrscheinlich nicht so viel Selbstständigkeit mitbringe wie meine niederländischen Kolleg*innen, und das hat sich hier auch so gezeigt: Es ist einerseits toll, zu merken, dass ich ernst genommen werde; andererseits muss ich mich auch erstmal daran gewöhnen, dass von mir erwartet wird, eine eigene Meinung und einen eigenen Plan zu entwickeln. Ich war deswegen in den ersten Tagen auch einige Male überfordert. Aber dadurch, dass ich ein wöchentliches Feedback-Gespräch mit meiner Supervisorin habe und ihr auch im Stationsalltag viel über den Weg laufe, konnten wir das zum Glück thematisieren und uns Lösungen überlegen. Wenn ihr überlegt, einen Teil eures Praktischen Jahres in Groningen zu absolvieren, würde ich euch daher auf jeden Fall anraten, das Thema Selbstständigkeit vorher anzusprechen und um eine entsprechende Supervision zu bitten, damit Probleme möglichst schnell gelöst werden und sich keine Missverständnisse aufbauen - communication is key, wie in so vielen Bereichen des Lebens!


